



































































Was sagen uns  Medientheorien  zu  diesen Aspekten von Medienbildung? 
Die Antworten hängen von der verwendeten Brille ab, die den Blick auf die 











































verwendet  werden  können   (z.B.   eine  Grammatik).  Das  Regelsystem  hat 
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wiederum eine soziale und eine individuelle Seite, die wechselseitig aufein­







































































nen,   hat  Shannon   auf   die   kybernetische   Infomationstheorie   von  Norbert 
Wiener zurückgegriffen, in der die Informationstheorie mit der Wahrschein­
lichkeit  verbunden wird. Um diese Verbindung weiter  zu entwickeln,  hat 
Shannon   die  Begriffe   Information,  Daten   und   Signalverarbeitung   unter­
schieden und damit die Grundsteine des Informationszeitalters gelegt. Daten 




formation   ist   dagegen  definiert   als   die  Auftretenswahrschienlichkeit   von 
Daten.   Ein   e   ist   im   Deutschen   z.B.   wahrscheinlicher   als   ein   x.















einem Empfänger  durch einen  fehleranfälligen  Kanal  übertragen werden. 
Die Fehler können statistisch beschrieben und technisch behandelt werden, 














wird,   dass   er   in   einem   ausbeuterischen   Systemzusammenhang   gehalten 
wird. Das wird durch die Bereitstellung von immer gleichen trivialen Inhal­




































zept   von  Medienkompetenz   (d.h.   eine  Fachdidaktik  Medien)   entwickelt, 
Kreativität   als   ein   wichtiges   Element   der   Medienkritik   an.
Aus dieser Sicht sind Medien Massenmedien, die das Verhältnis des Men­































wir  uns  befinden.   In  diesem Simulakrum  ist   es  unmöglich,  Zeichen  auf 
Wirklichkeit zu beziehen. Die Zeichen beziehen sich nur aufeinander und 







nen,  gewinnen   sie  Macht  über  uns.  Diese  Machtstrukturen  können  nach 
Baudrillard in der Exstase, in der ein unmittelbares Verhältnis zu Gegen­













































































im Kontrast  zur heißen Emotionalität  des Fernsehpublikums ist  dafür  ein 
Beispiel. Eine von einem kalten Medium dominierte und somit heiße Kultur 











zeichnet  wird.  Er   zeigt   durch  Darstellungen  der  Technikgeschichte,  wie 
technische  Entwicklungen aus  kulturellen  Entwicklungen  hervorgegangen 
sind und dann auf kulturelle Entwicklungen zurückwirken. Dabei rückt Kitt­
ler  die Bedeutung von Militär­  und Kriegstechnologie  als  Motivation für 





enten   in   eine   undurchschaubare   Simulation.
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Medien erscheinen aus dieser  Sicht als  Ausdruck von Kultur,  der Kultur 
wieder determiniert. Aus pädagogischer Sicht wird hier zum einen die Auf­
klärung dieser Struktur zu einem relevanten Inhalt.  Inwiefern mit Medien 
unterrichtet  werden kann,   indem Medien  nach  pädagogischen Maßstäben 


















thode   verbürgt  wird   (z.B.   die   Ideologiekritische  Methode,   die   im   herr­
schaftsfreien Diskurs angewandt sowohl die empirische als auch die herme­
neutische  Methode   integriert   (Habermas   1968),   geht   Lyotard   von   einer 
grundsätzlichen Heterogenität und Inkompatibilität von Diskursen aus, de­
ren  Unterschiede  nicht  aufgelöst  werden können,  sondern  fortlaufend   im 
Widerstreit   auszutragen   sind.  Wegen   der   grundsätzlichen   Heterogenität 
kann kein einheitliches  und autonomes Subjekt  mehr   festgestellt  werden, 
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das  den  Diskurs   bestimmt;   vielmehr   bestimmen  die   zumindest   teilweise 
nicht­darstellbaren Diskurse das Subjekt.  Das Subjekt wird so als Durch­
gangsort verschiedener Sprachspiele gesehen.











untersucht.  Im Unterschied zur Sichtweise der kritischen Theorie  auf  die 











Bedeutungsproduktion   die   historischen   Bedingungen,   die   ökonomischen 






























Modell  komplexer,  überlagernder   Identitäten  zu  kreieren,  das  wesentlich 
mehr Raum für Differenzen ermöglicht, als die westlichen Erzählungen und 
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traditionelle  marxistische  Entwürfe  es zulassen.  Eine  Dämonisierung von 
Technologie, wie sie häufig in kritischen Auseinandersetzungen mit Medien 
zu finden ist, ist nach Haraway wenig hilfreich und kann möglicherweise 






































































besondere  der  Erwerb  der  Fähigkiet  zur  Schaffung  von Simulationen   ist 



























































lich   nicht   denken,   ohne   wahnsinnig   problematisch   zu   werden.

































Zunächst  einmal   sind  Medien  Relationen.  Relationen  sind  Verbindungen 
zwischen Elementen. Die Elemente, mit denen wir es hier zu tun haben, sind 
nicht natürlich miteinander verbunden, so dass Menschen diese Verbindung 



































müssen   lernen,  Zeichen zu verwenden.  Das   ist  ohne Teilnahme an einer 
Kultur nicht möglich, und weil in einer Kultur mehrere Menschen an der 
Verwendung von Zeichen beteiligt sind, müssen Regeln zumindest einiger­
maßen   eingehalten   werden,   damit   es   zur   Verständigung   kommt.




























































tiert  dann  den  Gegenstand  und der  Aspekt  den  Raum.  Am Beispiel  der 










Die  mediale  Reflexivität  bezeichnet  Setzungen   in  die  Freiräume   im Ge­
brauch von Medien durch Subjekte. Subjekte reflektieren in der Relationie­
rung von Medien. Es gibt nun verschiedene Möglichkeiten, mit Farbe auf 
Papier  Zeichen   eines  Alphabets   zu  bilden.  Ebenso  gibt   es   verschiedene 
Möglichkeiten, aus Buchstaben Worte zu bilden; die gebräuchlichen Worte 
sind nur eine Auswahl aus dem Raum der Buchstaben. Durch die mediale 


































für  den  Umgang mit  Medien  können wir  erst  nachdenken,  nachdem wir 
schon Medien verwendet haben. Die Relationierung von Medien ist also zu­
nächst unbegründet. Eine unbegründete und zugleich Regeln des Handelns 




















zu   empfehlen,   sondern   darum,  materielle   Zeichenträger   für  Medien   zu 
schaffen und zu gestalten, also eine Bildungsabsicht oder einen bildenden 
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Gehalt   im   materiellen   Zeichenträger   zum   Ausdruck   zu   bringen.  
Das bringt eine Verschiebung mit sich, weil seit der Verbreitung der Idee 
naturwissenschaftlicher Machtausübung durch Technik vor allem Kritik an 
den   entfremdenden,   totalisierenden,   ausbeutenden,   unnatürlichen,   un­
menschlichen  oder  den Vernunftgebrauch  sonstwie  einschränkenden  For­








































(z.B.:  wissenschaftliches  Wissen,  politisches  Wissen,  künstlerisches  Wis­
sen) unterscheiden. Die kulturellen Systeme, die ihnen Bedeutung verleihen, 
sind dabei  jeweils  verschiedene,  aber in  jedem Fall  muss Wissen um als 
Wissen gelten zu können in einem Medium ausgedrückt werden. Umgekehrt 
setzen Medien die Möglichkeit  voraus,  dass Bedeutung verliehen werden 
kann,   also   auf   ein   kulturelles   Sinnsystem   zu   referiert   werden   kann.












könnte.  Da aber Kultur  auf Medien angewiesen ist,  und Medien Zeichen 
sind, die an materielle Zeichenträger gebunden werden, und materielle Zei­









schaft   angewiesen.  Medienkultur   ist  die  Fähigkeit  der  Menschheit,   ihren 








Wirklichkeitserfahrung   ist   auf  Medien  angewiesen,   da  Menschen  mittels 
Medien die Unterscheidung zwischen Wirklichkeit und Erfahrung generie­
33





































Benjamin,  Walter  (1980): Das Kunstwerk im Zeitalter  seiner  technischen 







Haraway,   Dona   (1985):   The   cyborg   manifesto 
[http://www.hermeneia.ch/cyborgmanifesto.pdf, 12.3.2008].




















Kuhn,  Thomas  S.   (2003):  Die  Struktur  wissenschaftlicher  Revolutionen. 
Frankfurt am Main : Suhrkamp.















































Wittgenstein,   Ludwig   (1984):   Philosophische  Untersuchungen.   Frankfurt 
am Main: Suhrkamp.
37
